Licht aus
Zu viel, zu kalt: Wie Beleuchtung der Umwelt schadet. Und uns Menschen auch
Laura Amberger liebt Licht. Und die Natur gleichermaßen. Deshalb hat sie vor zehn Jahren „Licht-Freude“ gegründet, einen Online-Shop für ökologisch produzierte und nachhaltige Beleuchtung, den sie kürzlich um eine stationäre Filiale in Viechtach ergänzte. Die Kleinstadt liegt im Herzen des Bayerischen Waldes und damit in einem der größten zusammenhängenden Waldgebiete Mitteleuropas. Dort verströmen die Tage mehr als 2000 Sonnenstunden im Jahr und die Nächte eine zauberhafte Poesie – samt einem Phänomen mit Seltenheitswert: völlige Dunkelheit.
Freilich: „Ich mag es, wenn Lichter brennen. Sie geben uns Sicherheit“, erzählt Laura Amberger, warnt aber gleichzeitig vor übertriebenem Konsum. Und vor einem Umweltproblem, das bisweilen noch viel zu wenig Beachtung findet: Lichtverschmutzung. Aufnahmen aus dem Weltall zeigen, dass es viel zu hell ist auf der Erde, mit steigender Tendenz: Die künstlich beleuchteten Flächen nehmen jedes Jahr um zwei Prozent zu.
Dabei ist zu viel Licht anstrengend. Schädlich sogar für Mensch und Tier: „Besonders Vögel und Insekten leiden an der Überbelichtung“, weiß Laura Amberger und führt als Beispiel Motten und Nachtfalter an. Sie bestäuben Blüten bei Nacht und unterstützen damit die tagaktiven Bienen. Machen sie dagegen mehrere Lichtquellen in der Dunkelheit aus, fehlt den Insekten die Orientierung: „Sie fliegen verwirrt auf den hellen Schein zu und fallen dann erschöpft zu Boden.“
Auch uns Menschen bringt ein Zuviel an Licht aus dem Takt und kann unserer Gesundheit schaden. Zwar sei eine gewisse Aufmerksamkeit für den dosierten Lichteinsatz vorhanden, in der breiten Öffentlichkeit angekommen ist sie laut Laura Amberger indes noch nicht: „Die Beleuchtung so mancher Häuser kommuniziert viel zu laut mit der sie umgebenden Natur.“ Zu grell sei sie obendrein. Oft durchschneiden kaltweiße Strahlen von mehr als 3000 Kelvin die Dunkelheit der Nächte. Wie sehr sie der Umwelt schaden, wissen die Verursacher bisweilen nicht.
Freundlicher zur Natur und wärmer in der Farbe ist Licht mit weniger als 3000 Kelvin, das nicht nur nachtaktiven Insekten, sondern auch uns Menschen hilft. „Am besten schaltet man grelle LEDs und helle Bildschirme ein paar Stunden vor dem Zubettgehen ab“, rät die Expertin. Dadurch sei die Ausschüttung des wichtigen Schlafhormons Melatonin sichergestellt und eine gute Nachtruhe garantiert. Auch sie selbst reduziert die Lichtquellen, sobald der Abend Einzug hält. 
Im Bayerischen Wald gehen übrigens bald noch viel mehr Lichter aus. Weil das Gebiet über dem ältesten Nationalpark Deutschlands samt angrenzendem tschechischen Nationalpark Šumava eine besonders hohe Nachthimmelsqualität aufweist, wird dort gerade ein Sternenpark auf den Weg gebracht. Ziel dieses international zertifizierten Nachtschutzgebiets ist, die Menschen für das Thema zu sensibilisieren und auf den Einsatz nachtfreundlicher Beleuchtung hinzuwirken. 

„Eine tolle Sache“, findet Laura Amberger, „dadurch werden Gegensätze wieder sichtbar gemacht“. Ohne Dunkelheit verliere Licht an Bedeutung, ist sie überzeugt – und umgekehrt: „Haben wir keine Kontraste mehr, verschwimmt der Alltag und es fehlt uns was.“ 

